Thorner 


Nr. 15 
deutſcher Reichstag. 


119. Sitzung am Donnerſtag, 16. Januar 1902. 


Am Bundes rathstiſche Staatsſekretär Freiherr 
von Thielmann, Kriegsminiſter von Goßler. 

Der Präſident eröffnet die Sitzung um 1 Uhr 
20 Min. 

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die 
Interpellation Graf Oriola und Genoſſen: 

1.) ob die in Ausſicht geſtellten Geſetzentwürfe 
zu der im Reichstage wiederholt als dringend 
nothwendig erklärten Reviſion der Milltär⸗ 
penſionsgeſetze nunmehr fertig geſtellt ſind, 
und ob deren Vorlage während dieſer 
Tagung des Reichstages zu erwarten iſt 
oder 

2.) ob und welche Gründe der Einbringung der 
Geſetzentwürfe während dieſer Tagung des 
Reichstages entgegenſtehen ? 

Staats ſekretür Freiherr von Thielmann erklärt 
fi bereit, die Interpellation ſofort zu beant⸗ 
worten. 

Zur ie erhült das Wort der Abg. 
Graf von Driola (Ratl.), der auf die Vorge⸗ 
ſchichte der [Materie eingeht und eine vom Krlegs⸗ 
miniſter ſeinerzelt abgegebene Erklärung verlieſt, 
in der derſelbe zu erkennen gab, daß er das 
jetzige Militärpenſionsgeſetz nicht mehr für zeitge- 
mäß halte. Redner bedauert, daß die in dieſer 
Hinſicht gemachten Zuſagen bisher nicht erfüllt 
wurden, und erklärt, daß dies die Veranlaſſung zu 
ſeiner Interpellation geweſen ſei. Er und ſeine 
politiſchen Freunde würden nicht eher ruhen, als 
bis diejenigen Verpflichtungen erfüllt ſeien, die 
nicht nur der Reichstag, ſondern auch die ver⸗ 
dündeten Regierungen durch ihre Vertreter hier 
hätten anerkennen laſſen. Die Penſionen der 
Kriegsinvallden ſeien unzureichend. Die Regierung 
möge nicht lünger zögern, einen Geſetzentwurf, der 
die Civilverſorgungsfrage in befriedigender Weiſe 
löſe, einzubringen. Es herrſche überall in den 
betheiligten Kreiſen Unzufriedenheit. 

Reformbedürftig ſei auch das Reliktenweſen. 
Das Geſetz von 1887 habe ſeinerzeit eine rohe 
Bestimmung eingeführt; bei einem Altersunter⸗ 
ſchied von über 15 Jahren zwiſchen Offizieren 
und ihren Ehefrauen werden den letzteren für 
jedes Jahr ein Zwanzigſtel der Wittwenpenſion 
abgezogen bis zur Hälfte der Penſion. Die Be 
ſtimmung ſelbſt ſei zwar 1897 beſeitigt worden, 
aber die ſeinerzeit davon Betroffenen litten noch 
heute darunter. Fürchte man etwa, die Penſionen 
könnten ſo groß werden, daß die Frauen ſich ver⸗ 
leiten laſſen könnten, Offiziere auf Abbruch zu 
beirathen? Man werde wahrſcheinlich von ſchlechter 
Finanzlage reden, aber wenn man bei elnem Zu⸗ 
ſtandekommen des Zolltarifs gerne das Centrum 
in ſeinen Beſtrebungen auf die Verwendung der 
Ueberſchüſſe für die Wittwen⸗ und Waiſenver⸗ 
ſicherung der Arbeiter werde unterſtützen können, 
ſo werde man es dem Redner nicht übelnehmen, 
ſeinerſelts auf die Revlſion der Milttärpenſionsge⸗ 
jege zu dringen. Es handle ſich um ein mobile 
officium, dem ſich die Regierung nicht entziehen 
dürfe. 

Staatsſekretär Frhr.v. Thielmann: Wenn 
der Herr Interpellant zu wiſſen glaubt, daß die 
neuen Militärpenſionsgeſetze fertiggeſtellt jeien, jo 
kann ich darauf erwidern, daß das nicht richtig it. 
Die Öejepentwürfe find nicht fertiggeſtellt, und auch 
der eine derſelben, das Militärpenſionsgeſetz, von 
dem es Herr Graf v. Orkola beſonders beſtimmt 
behauptete, {ft nicht ſertiggeſtellt worden. Die Ger 
jegentwürje unterliegen noch der Beurthellung 
zwiſchen den zuſtändigen Reſſorts. Dem Bundes⸗ 
rathe iſt bis jetzt kein einziges der Geſetze zuge⸗ 
gangen und ich bin deshalb auch nicht in der 
Lage, ſeſtens der verbündeten Regierungen die 
Verſicherung abzugeben, daß die Vorlage der Ge⸗ 
ſetze noch in dleſer Tagung des Reichstages ” 
erwarten ſel. Der Herr Interpellant hat ſeine 
zweite Frage nur für den Fall geſtellt, daß die 
Gejege ſertiggeſtellt ſeten; da dies nicht der Fall 
iſt, brauche ich die zweite Interpellation nicht zu 
beantworten. Der Herr Interpellant hat in ſeinen 
allgemeinen Ausführungen noch die Kritik einer 
Reihe von einzelnen Beſtimmungen der beſtehenden 
Penſionsgeſetze angeführt; ſo weit hier techniſche 
Fragen in Betracht kommen, könnte ich die Ant⸗ 
wort nur der Militärverwaltung überlaſſen. 

Generalmajor von Tippelskirch: Ich bin 
in der glücklichen Lage, im Namen des Krlegs⸗ 
minifteriums das vollſtändige Einverſtändniß er⸗ 
klären zu können mit den Ausführungen des Herrn 
Grafen von Oriola, ſoweit er Härten, Ungleich⸗ 
heiten und Ungerechtigkeiten der bisherigen Be⸗ 

ſimmungen der Penſionsgeſetze und ſoweit er Un⸗ 
nn in denſelben zur Sprache gebracht hat. 
8 Zube im Anſchluß an die „ühere Erklärung 
er Herrn Kriegs miniſters zu erklären, daß der 
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Sonnabend, den 18. Januar 


ſeinem Armeekorps ein oder zwei Menſuren vorge⸗ 
kommen ſind. 


neue Geſetzentwurf nach eingehender Prüfung und 
Hinzuziehung von Sachverſtändigen nunmehr inner⸗ 
halb des Reſſorts des Kriegsminiſterlums fertigge⸗ 
ſtellt iſt. Lediglich wegen der ungünſtigen Finanz⸗ 
lage des Reiches (Hört! hört!) mußte zum Be⸗ 
dauern des Kriegsminlſteriums von der Vorlage 
jetzt abgeſehen werden. Ich kann vorwegnehmen, 
daß in dieſem Geſetzentwurf den Wuͤnſchen des 
Herrn Interpellanten bezüglich der Abänderungen 
der bisherigen Geſetze zum allergrößten Theile, 
ich kann ſagen, beinahe ganz entſprochen worden 
iſt. Redner fügt noch hinzu, daß das Kriegs. 
miniſterlum ſchon jetzt bei Bewilligungen der Kriegs⸗ 
zulagen das größte Wohlwollen walten laſſe. 
Allerdings hätten diejenigen Offiziere mit ihren 
Anſprüchen abgewleſen werden müſſen, die lediglich 
Friedensinvallden ſeien. 

Abg. Prinz Schönaich⸗Carolath (Hoſp. 
d. Natl.) beantragt die Beſprechung der Inter⸗ 
pellation. 

Abg. Eichhoff (freiſ. Vp.): Im Namen 
meiner politiſchen Freunde erkläre ich, daß auch 
wir eine Reviſion und Reform der beſtehenden 
Militärpenſionsgeſetze für dringend nothwendig 
erachten. Die Antwort der Regierung auf die 
Interpellation hätte ſich der Herr Interpellant 
ſelber ſagen können. Man ſollte den Zolltarif ſo 
lange ablehnen, bis die erwarteten Reformgeſetze 
eingebracht worden ſind. 

Abg. Dr. Oertel (konſ.): Die letzte Dro⸗ 
hung des Herrn Vorredners iſt nicht neu und 
etwas bei den Haaren herbeigezogen. Der Stand⸗ 
punkt meiner politiſchen Freunde in der Angelegen⸗ 
heit iſt bekannt. Auch wir halten eine Beſeitigung 


der zugeſtandenen Härten und Ungleichheiten bei 


den Militärpenſionen für dringend nöthig. Die 
beiden heute gehörten Antworten vom Regierungs⸗ 
tiſche waren das Ueberraſchendſte, was man er⸗ 
leben konnte. Die Antwort des Herrn Staats⸗ 
ſekretärs war mir nicht ganz erklärlich. Bei dieſen 
Fragen, die etwas an das Herz der Nation gehen, 
konnte man doch bemerken, daß wenigſtens das 
Herz des Herrn Kriegsminiſters ein wenig wärmer 
ſein muß, wie das des Herrn Staatsſekretärs; 
ſicherlich iſt das Herz des Herrn Vertreter 
des Kriegsminiſters, das ihm beinahe durch⸗ 
zugehen drohte, bedeutend wärmer, als das 
des Herrn v. Thielmann. Der letztere iſt auch 
kein Joſef, ſonſt hätte er die nun eingetretenen 7 
mageren Jahre vorausgeſehen. In dieſer Seſſion 
wird ja nun freilich das Geſetz ſich nicht vorlegen 
laſſen, auch aus anderen Gründen, in der nächſten 
Seſſion iſt es aber beſtimmt möglich. 

Abg. Singer (Soz.): Meine politifchen 
Freunde wünſchen gleichfalls eine ausreichende 
Penſionirung der Invaliden, wir wünſchen nur, 
daß die Koſten von den reicheren Klaſſen getragen 
werden, die ärmeren haben genügend an der Blut⸗ 
ſteuer zu tragen, die der Militarismut von ihnen 
verlangt. Was hindert Sie denn daran, im 
Etatsgeſetz eine Beſtimmung einzufügen, welche für 
die vorliegenden Zwecke die nöthigen Mittel an⸗ 
ſordert? die Regierung würde dadurch gezwungen, 
offen Farbe zu bekennen. Ich wünſche überhaupt, 
daß die Beſtrebungen des Kriegsminiſteriums dle 
Unterſtützung des Reichstags noch mehr finden 
möge und zwar nicht durch Worte, ſondern durch 
Thaten, welche die Starrköpfigkeit der Finanz⸗ 
verwaltung zu brechen geeignet ſind. 

Staatsſekretär Frhr. v. Thielmann: Ich 
bin dem Herrn Vorredner für den Ausdruck, der 
ſich auf meine Perſon bezog, überaus dankbar. Ich 
glaube, es iſt das größte Lob, das man einer 
Finanzverwaltung erthellen kann, wenn man fie 
ſtarrköpfig nennt. Wenn die Geſetzentwürfe auch 
innerhalb der Mllitärverwaltung fertiggeſtellt find, 
jo darum doch noch nicht in der Marines und 
Koloninalverwaltung. Zwiſchen dem Kriegs⸗ 
miniſterium und der Finanzverwaltung beſtehen 
keine erheblichen Differenzpunkte; es ſchweben aber 
noch Differenzen zwiſchen der Finanzverwaltung 
und der Marineverwaltung. Was die Reſolution 
Nißler betrifft jo hat die Reichsregierung ſchon 
vor längerer Zeit an die Bundesſtaaten das Er⸗ 
ſuchen gerichtet, die bezüglichen Erhebungen anzu⸗ 
ſtellen. Es find daraufhin bisher erſt eine Reihe 
von Antworten eingegangen. 

Abg. Lenzmann (fr. Vp.): Die Starr⸗ 
köpfigteit der Finanzverwaltung dürfe nicht jo welt 
gehen, um uns an der Erfüllung wichtiger Auf⸗ 
gaben zu hindern, und ſolche Aufgaben lägen hier 
vor. Gegenüber dem ungeheuren Anwachſen der 
in den Etat eingeftellten Penſionsſumme für Offt⸗ 
ziere wäre es am Platze, wenn die Penſionirung 
beſonders höherer Offtziere etwas weniger frei⸗ 
giebig gehandhabt würde, es ſcheint zum Theil 
weniger die militäriſche Tüchtigkeit als die milis 
täriſche Beliebtheit dafür ausſchlaggebend zu ſein. 


Abg. v. Blödau (b. k. Fr.) weiſt im Sinne 


der Interpellation beſonders auf den Einfluß einer 


Regelung einer Penfiontrung auf die ganze Unter⸗ 


offtzierfrage hin. 


Abg. Cahens ly (Ctr.) wünſcht, daß vor 


allem bei der Reform der Mlilitärpenſionsgeſetze 
zunüchſt die unteren Chargen berückſichtigt werden. 


Abg. Werner (Reſp.) ſchließt ſich dem an 


und wünſcht Neuregelung der Anſtellungsverhält⸗ 
niſſe für Militäranwärter. 


Abg. Dr. Dertel (konſ.) betont nochmals, 


daß ſeine Partei für eine möglichſt baldige Reform 


der Milltärpenſionsgeſetze unbedingt eintrete. Uns 
mögliches zu verlangen ſei allerdings nicht ihre 
Sache. 

Nach weiteren Bemerkungen des Staatsſekretärs 
Irhrn. v. Thielmann und der Abgg. Graf 


v. Oriola, Eickhoff, Dr. Heim und v. Blödau 
ſchließt die Beſprechung. 


Hierauf vertagt ſich das Haus. 
Nächſte Sitzung morgen 1 Uhr. — Tages⸗ 


ordnung: 1) Erſte und zweite Leſung des Geſetz⸗ 


entwurſs über Verlegung der deutſch⸗däniſchen 
Grenze, 2) Rechnungsſachen, 3) Interpellation 
Albrecht und Genoſſen. 

Schluß gegen 5% Uhr. 


— 
Thorner Nachrichten. 
Thorn, den 17. Januar 1902. 


[Zur Aufnahme von Teſtamenten.] 
Das Kammergericht hat kürzlich aus Anlaß eines 
Streitfalles die folgenden Rechtsſütze aufgeſtellt: 
„Ein der deutſchen Sprache nicht mächtiger Gemeinde⸗ 


vorſteher iſt nicht berechtigt, ein Dorfteſtament 
aufzunehmen. Auch iſt ein vor einem der deutſchen 


Sprache nicht müchtigen Gemeindevorſteher errichtetes 
Teſtament ungiltig, wenn das Protokoll über die 
Errichtung von einem zugezogenen Schreiber in 
deutſcher Sprache aufgenommen und von dem 
Gemeindevorſteher unterſchrieben iſt.“ 

+ [Sparlajjen.}) Die vom Miniſter des 
Innern erlaſſene Beſtimmung, daß Sparkaſſengelder 
in Pfandbriefen der Hypotheken⸗Aktienbanken nicht 
angelegt werden dürfen, und daß Statutenbeſtim⸗ 
mungen, welche dies dennoch geſtatten, zu ſtreichen 
find, wird vom Miniſter jetzt dahin erläutert, daß 


nur diejenigen Papiere der preußiſchen Hypotheken⸗ 
banken, welche auf Hyporhekenſchulden (Grund⸗ 
beſitzſchulden) beruhen, nicht von den Sparkaſſen 
erworben werden ſollen. Dagegen dürfen Schuld⸗ 
verſchreibungen der preußiſchen Hypothekenbanken, 


welche auf kommunaler Schuld (Schulden 
preußlſcher Körperſchaften öffentlichen Rechts) 
beruhen, da dieſe mündelſicher ſind, nach wie vor 
von den Sparkaſſen erworben werden. 

[Gegen die Kurpfuſcher.] Der 


® 
preußifche Juſtizminiſter hat an die Oberſtaatsan⸗ 
wälte einen Erlaß über die ftrafgerichtlihe Ver⸗ 


folgung der Kurpfuſcherei gerichtet, worin darauf 
hingewieſen wird, daß § 4 des Geſetzes über den 
unlauteren Wettbewerb zweckmäßig zur Beſtrafung 
der Kurpfuſcher ausgenutzt werden kann. Es ſoll 


auf eine nachdrückliche Verfolgung der eingehenden 
Strafanträge hingewirkt werden. 


Schrecken und Zauber auf der Bühne. 


Von Camillo Heyden. 


(Nachdruck verboten.) 
Der unermüdliche und erfindungsreiche Ma⸗ 


ſchinenmeiſter des Münchener Hoftheaters, Lauten⸗ 
ſchläger, dem man wohl einen ähnlichen Ehren⸗ 


titel geben dürfte, wle Goethe ihn ſeinem Meding 
gab, als er ihn „Direktor der Natur“ nannte, — 
dieſer Mann hat jüngſt, wie in der Preſſe be⸗ 
richtet wurde, geäußert, als ſein letztes Werk für 
das Münchener Theater wolle er eine völlige Um⸗ 
geſtaltung der Wolfsichluchtizene im „Freiſchütz“ 
vornehmen. Die Abſicht dieſer Umgeſtaltung iſt 
die, jene Kinderſchrecken, die ſich in dleſer Szene 
bis heut erhalten haben, auszumerzen und den 
Verſuch zu machen, durch die Anlage und die 
Ausſtattung der Vorgänge bei dem Beſchauer eine 
Stimmung hervorzurufen, wie ſie der Tonmeiſter 
wirklich beabſichtigt und in ſeinen Tönen auch aus⸗ 
gedrückt hat. Lautenſchläger hat hiermit ein 
intereſſantes und wichtiges Problem des Theaters 
berührt. Merkwürdig in der That, wle wenig 
und wie einſeitig entwickelt zum guten Theile die 
Mittel ſind, durch die das Theater die Er⸗ 
ſcheinungen des Zaubers darſtellt und den Schrecken 
hervorzurufen ſucht, den dieſe Weſen aus einer 
übernatürlichen Welt! Wer hinter den Kouliſſen 
lebt, der kann ſich eines Lächelns kaum entſchlagen, 


Ich weiß nicht, ob ein Kommandirender General 


wenn er daran denkt, wie dieſe Weſen in der 
immer deshalb penſionirt werden muß, weil in 


theatraliſchen Wirklichkeit ausſehen. Ich erinnere 


(Zweites Blatt.) 


1902 


mich, als Kind ein Ausftattungsftüd — ich glaube 
„Die Reife um die Welt in achtzig Tagen“ — 
geſehen zu haben; dalin gerieth der Held in eine h 
Schlangenhöhle, und als die Würmer von allen 
Seiten auf ihn niederzüngelten, glaubte ich, vor 
Entſetzen und Mitleid ſterben zu müſſen. Später 
habe ich dieſe Beſtien in all' ihrer pappenen 
Lebendigkeit zu Dutzenden neben einander in der 
Requiſitenkammer liegen ſehen und die Gefühle des 
Entſetzens und Mitleids haben ſich garnicht wieder⸗ 
holt. Die Kouliſſen find ja heut keine gehelmniß⸗ 
volle Welt mehr, aber es iſt doch gut, daß ſie 
ſich vor dem Publikum abſchließen. Doch zur 
Sache. 

a Kinde kann man die Zaubererſcheinungen 
auf der Bühne in der primitivſten Art verdeutlichen. 
Es hält Lohengrins Schwan für einen wirklichen 
Schwan und den feuerjpeienden Drachen hält es 
ohne welteres für ein geführliches Thier von Blut, 
Fleiſch und — nicht zu vergeſſen! — Gift. Seine 
Illuſionsfähigkeit iſt unbegrenzt. Leider ſteht es 
um die Erwachſenen nicht ſo. Jeder Erwachſene 
ift der Bühne gegenüber ein geborener Skeptiker, 
ein geborener Kritiker. Und doch, wie Goethe 
ſagt, er „möchte gern erſtaunen“. Wir Alle wiſſen 
ganz gut, daß die Bühne nur ein Symbol iſt, nur 1 
ein Bild. Aber die Bühne ſtrebt doch wieder 
danach, uns hieräber hinweg zu täuſchen, uns das 5 
Guckkaſtenartige ihrer Bilder vergeſſen zu machen 
und uns die Wirklichteit vorzuſpiegeln. Hierin 
liegt, wenn ich mich einmal gelehrt ⸗philoſophiſch 
ausdrücken darf, der Antagonismus des Problems. 

Die Aufgabe iſt alſo, die Erſcheinungen des 
Zauberhaften in einer Weiſe vorzuführen, die in 
einem genauen Verhältniß zur Illuſions fähigkeit 
des Publikums ſteht. Nur die Richtigkeit dieſes 
Verhältniſſes verbürgt den Erfolg, nicht der Auf N 


wand der Mittel oder die Geſchicklichkeit an ſich. 15 

Mit der Illuſionsfähigkeit iſt es aber eine 
eigene Sache. Sie iſt überaus verſchieden. Wir 1 
ſehen, daß die Völker, die nach Bismarcks Aus⸗ 
ſprache jene halbe Flaſche Rothwein zuviel haben, f 


die wir zu wenig haben, daß alſo die Franzoſen, 
Italiener u. |. w. fi) unendlich viel leichter illu⸗ 
ſioniren, als die Deutſchen. Daſſelbe gilt von den 
verſchiedenen Epochen. Das antike Theater war 
durchaus ſymboliſch, wie ſchon u. A. die Masken 
der Schauſpteler beweiſen, und ſetzte daher eine 
außerordentliche Illuſions fähigkeit bei den Zu⸗ 
ſchauern voraus. Das Gleiche war bei den mittel⸗ 
alterlichen Myſterien der Fall, die auf eine jo 
willige Phantaſie der Zuſchauer rechnen durften, 
daß dieſe keinen Anſtund nahmen, die drei Stock⸗ 
werke der Bühne als Hölle, Erde und Himmel 
anzunehmen. Eine ähnliche Illuſionsfühigkeit durfte 
auch noch Shakeſpeare voraus ſetzen; es genügte, 
wenn er die Tafel aushing: „Hier tſt England“, 
und es genügte, wenn er Hexen oder Geiſter als 
ſolche vorſtellte — die Phantaſie der Zuſchauer ſah 
dann wirklich Hexen und Geiſter in ihnen. Er 
Ein völliger Umſchwung in dieſer Hinſicht ft 
aber im 19. Jahrhundert eingetreten. Erſt im 
19. Jahrhundert hat das Theater den ſymboli⸗ 
ſchen Charakter ganz abgeſtreift und ſich ganz dem 
Realismus in die Arme geworfen. Nun ſteht es 
aber mit dem Realismus jo, daß die Anſprüche 
an ihn um ſo höher ſteigen, je weiter man auf 
dieſer Bahn geht. Von Jahrzehnt zu Jahrzehnt 
hat das Publikum an die hiſtoriſche Treue und die 
Peacht der Ausſtattung, an die Stimmungskraft 
der Inſzenirung immer größere Forderungen 
geftelli, und heut gilt ein kleiner Verſtoß gegen den 
Realismus bereits für einen großen Fehler des 
Regiſſeurs. Es leuchtet ein, daß dieſe Entwicke⸗ 
lung nur auf Koſten der Illuſionsfähigkeit vor 
ſich gehen konnte. Je genauer wir die Dinge 
auf dem Theater der Wirklichkeit nachgebildet 
ſehen, um ſo ſchlaffer wird unſere Phataſie. Wir 
Wir glauben nur noch, was wir ſehen. Die 
Iluſion aber fordert, daß wir ſehen, was wir 
glauben. Wir müſſen dem Dichter die Hexen, die 
Geiſter, Geſpenſter, Unthiere und dergleichen 
glauben, ſonſt ſehen wir ſie nie. Und auf = 
dieſen Glauben muß der Regiſſeur rechnen. Wenn 
erſt ſeine Kunſt dem Zuſchauer die Welt und die 
Weſen des Jenſelts glaubhaft machen muß, dann 
iſt Hopfen und Malz verloren. Sein Werk kann 
nur darin beſtehen, mit Vorſicht und Takt die 
Linien nachzuzeichnen, die der Dichter oder Ton⸗ ' 
ſchöpfer vorgezogen hat. 5 3 
5 Wir finden eo: die Methode auf der Bühne Ki 


haft, oft ſogar lächerlich. Die 
und ähnliches Gelichter in der 
wohl ſchon Jedem einmal Vergnügen 7 
was die Hexen in „Macbeth“ angeht, 


rum IV em Nen 


mir immer die Damen leid gethan, die ſich ihnen 


anſchminken und anputzen mußten und ſchließlich 
doch nur ein allgemeines Schütteln des Kopfes 
erregten. 

Suchen wir nach feineren Mitteln der Dar⸗ 
ſtellung, ſo bietet ſich zunächſt das dar, auf die 
Naturelemente und Naturſtimmungen zurückzugehen, 
aus deren Eindruck im menſchlichen Geiſte über⸗ 
haupt Geiſter⸗ und Zaubervorſtellungen entſtanden 
find. Das iſt die Methode, die Lautenſchläger bei 
der Wolfsſchluchztsſzene anwenden will. In der 
Natur muß das Unheimliche der Szene und 
ihrer Vorgänge liegen. Wilde Felſen, todte, vom 
Blitze zerſchmetterte Bäume, eine unheimlicher, 
gleichſam gläſerner See (diejem würde ich hier 
entſchieden dem toſenden Wildbache vorziehen, denn 


könnte in uns ſchon die nöthige geſpenſtiſche 
Stimmung erwecken. Böcklins Bilder würden für 
derartige Szenen eine Fülle von Motiven geben; 
man denke z. B. an jene ſteile, ſchwarze Schlucht, 
aus der ein Drache ſeinen Hals züngelnd hervor⸗ 
ſtreckt. Ein anderer Fall, wo die geſpenſtiſche 
Stimmung nur durch die paſſende Geſtaltung der 
Natur zu erreichen wäre, iſt jene kurze, aber 
furchtbare Szene im „Fauſt“: Was weben die 
dort um den Rabenſtein?“ Aber auch wenn die 
unheimliche Darſtellung der Natur allein noch nicht 
genügt, wird ſie viel zur Erweckung jener Illusion 
beitragen können, die uns von vornherein ſchon 
für alles Wunderbarſte empfänglich macht. Eine 
ſolche Stimmung mußte z. B. über der Terraſſen⸗ 
gene im „Hamlet“ liegen. Schnelle Wolken 
fliegen über den Himmel, verdecken den Mond, 
werfen ungewiſſe fliehende Schatten über die 
Bühne — wir glauben ſchwebende Geſtalten in 
ihnen zu erkennen und wundern uns nicht mehr, 
wenn einer dieſer Schatten ſchließlich Form ge⸗ 
winnt und zur menſchlichen Geſtalt wird. So 
giebt es eine Anzahl von Füllen, in denen Geiſter⸗ 
und Geſpenſtererſcheinungen als eine Art Natur⸗ 
dämonen zu behandeln wären. Nehmen wir z. B. 
die Hexenizene in „Mabbeth“. Die Bühne iſt 
fiaſt dunkel, dicke graue Nebel gleiten über ſie hin 
und her, mit Mühe erkennen wir, daß wir zer⸗ 
riſſenes felſiges Terrain vor uns haben. Der 
Wind pfeift. Durch dies Dunkel ſehen wir dann 
plötzlich von verſchiedenen Seiten Schatten durch 
die Luft gleiten. Sie ſchweben auf und nieder, 
ab und zu wird ein fahles Leuchten, wie das 
Phosphoreszieren morſcher Baumſtämme, an ihnen 
ſichtbar. So könnte man ein echtes ſchottiſches 
Gebirgsbild geben, die Hexen als die natürlichen 
Geſchöpfe dieſes unheimlichen Fleckes Erde dar⸗ 
ſtellen und über alle realiſtiſchen Schwierigkeiten 
hinwegkommen. 
Bei den Geiſtererſcheinungen ſelbſt meine ich 
daß das Undeutliche in Verbindung mit dem Plötz⸗ 
lichen das wirkſamſte Mittel iſt. Den Erdgeiſt 
im „Fauſt“ — oder vielmher nur ſein Haupt, da 
er doch als rieſengroß gedacht iſt — darf man 
nur hinter wallenden Nebeln, in undeutlichen 
Umriſſen, auf Momente ſehen. Der Hund, der ſich 
hinter dem Ofen zum Nilpferd auswächſt und dann 
wieder zum Mephiſto zuſammenſchrumpſt, könnte 
allenfalls verdeutlicht werden indem man blitzähnlich 


noch nicht — 
ſet es 

nung der Armenverwaltung, Vgl. 
von Koſt⸗Pflege⸗Kindern in der Stadt 


oll die glei 
F 


Angehörigen, 


famere Beauſſichtigung angefirebt werden als ſolche jetzt stattfindet, 
für bie Stadt Thorn (nebft Inſtruktion für die Vene. und 


Waiſenrath 


Entfprediend bie 
# nn 9 * 
Reviere, . 5 
B 6 * als Aufgabe zufallen würde. 
im Ganzen 
werde 


welche ihren Lohn nur in ſich ſelbſt trägt. 
der Kinder ıft gleichfalls erforderlich. 


am hieſigen 


An dieſe geehrten Damen ergeht hiermit d 


(Armenbureau), Bureau IIa 
Poltzei⸗Bureau) und Einwo 
zirksvorſteher, Stellvertreter ( 


der Meldungen, 
Thorn, den 11. Januar 1902. 


22 Geſucht 3 

3 400 Mark baares Darlehn 
en Sicherſtellung und monatliche Ab⸗ 
lung zur Vergrößerung eines über⸗ 
nommenen Geſchäfts. Gefl. Offerten an 
Expedition d. Ztg. u. A. W. 8. 


zu Liebe jo alt und unnatürlich, wie nur möglich, 


jede Bewegung bedeutet immerhin Leben) — das 


Bekanntmachung. 


Auf Anregung des Waiſenraths hat der Magiſtrat beſchloſſen, wie ſchon in einer größeren 

Anzahl Städte fo auch hier die Mitwirkung von Frauen bei der Waiſenpflege insbe⸗ [nat aufgelügrten anderen Lebensmitte 

ſeondere in Verbindung mit der öffentlichen Armenpflege in Anſpruch zu nehmen. N 

3 Das weibliche Geſchlecht erſchemt für dieſen Zweig der geſellſchaſtlichen Fürſorge be⸗ 
8 geeignet und wird ſich dieſer Thätigkeit in ehrenamilicher Stellung gewiß gern 

widmen. 


Es handelt ſich vor Allem um die Beaufſichtigung der Koſtpflegeſtellen, in welchen 


Aͤ'bber auch älteren Kindern bis zum vollendeten 14. Lebens jahre 
welche die polizeiliche Kontrolle gemäß gedachter Poltzei⸗Verordnung 
durch Beauffihtigung der Pflegeſtellen zu Theil werden. 

1 nienigen Fällen in welchen Kinder (bis zum vollendeten 14. Lebens 
johre und ausnahmsweiſe auch darüber hinaus) zwar im Haushalte ber Eltern oder ſonftiger 
aber unter Gewährung von Armenunterſtützung unterhalten werden, eine wirk⸗ 


rath unter Leitung eines Magiſtrats⸗Mitgliedes bildenden — ftellverivetenden Bezirks⸗ 
unb Armenvorſter und die Armendeputirten) vom 29. April/9. Juli 1884 und 20, Februar g 
1885. ar Stadt iſt jetzt bekanntlich in 12 Bezirke eingethetlt, welche wiederum in insge⸗ 


allen. 

l intheilung iſt in Ausſicht genommen, jedem der 44 Armen⸗ 
welchem je ein Armen⸗Deputirter vorſteht, wenigſtens eine weibliche 
ehrenamtlicher Stellung zuzu 8 welcher insbeſondere die vorangegebene Kinder ⸗ 


den Vorſtädten würde eine einzige Hülfskraſt Pflegerin) nicht ausreichen, ſodaß 
* 59 Frauen, welche dieſer Wabern n widmen . gewonnen 


n m 

Die Thätigkeit ſelbſt iſt keine leichte und erfordert eine Hingebung an die gute Sache, 
Gutes Elnvernehmen, ein Arbeiten Hand in 
Hand, mit den fädtiihen Organen und zutreffen den Falles mit den Vormündern oder Eltern 


Nichtsdeſtoweniger wird dieſſeits das Vertrauen in den Gemeinſinn und das dem 
weiblichen Geſchlechte innenwohnende Bebi:fniß der Fürſorge⸗Betheiligung, geſetzt, daß auch 
Orte Frauen aller Stände ſich dieſem neuen Berufe zugeneißt erweiſen werden. 


ie 
öffentliche Auffordern 
hee Geneigtheit zur Mitwirkung in der ſtädtiſchen 
Aunſerer Abtheilung für Armenſachen kund zu geben ſei es ſchriſtlich oder ſei es durch münd⸗ 
Ude Mittheilung in einem unjerer Geſchäftszimmer — Bureau 
(Invalidenver ſicherungs⸗ und Waiſenſachen⸗Bureau) Bureau III 
ner-Meldeamt — oder ſei es endlich an den betreffenden Ber 
alſenrath) oder Armendeputirten. 0 
die genannten Ehrendeamten ergeht zugleich das Erſuchen um Entgegennahme 
Weitergabe hierher und Gewinnung oder Benennung geeigneter Damen. 


Der Magiſtrat. 


Thober, Grabenſtraße 16, 1. 


öbl. Zimmer 


I. Etg., ſep. Eing., per ſofort zu verm. 
Zu erfr. in der Exped. d. Zeitung. 


m 
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einen unförmlichen, ungeheuren Rücken hinter dem 
Ofen auftauchen läßt. Die Geiſtererſcheinungen 
in Richard III. müßten ſozuſagen unkörperlich, 
verſchwommen, ſchwebend ſich darſtellen Schon jetzt 
hat die Bühne viele Mittel, um derartige Wirkungen 
zu erreichen; ich glaube aber, daß in dieſer Hinſicht 
3. B. der Kinematograph noch viel für die Bühne 
zu leiſten berufen iſt. Denn das Ziel, nachdem 
wir zu ſtreben haben, iſt ja nicht, die hochentwickelte 
Technik der Bühne wieder herabzudrücken, ſondern 
ſie ſo zu verwenden, daß unſere Phantaſie durch 
die Bühue neu beflügelt und unſere ermattete 
Illuſionsfähigkeit durch ſie neu geſtärkt wird. 


Vermiſchtes. 


Ein einfaches Verfahren, auf 
Glas zu ſchreiben iſt von Prof. Margot 
in Genf ſchon vor Jahren veröffentlicht worden, 
doch hat es anſcheinend die Aufmerkſamkeit beim 
Publikum nicht gefunden. Margot entdeckte, daß 
gewiſſe Metalle, vor allem das Aluminium, auf 
dem Glaſe feſt haftende metalliſche Spuren hinter⸗ 
laſſen. Man braucht zu dieſem Zwecke nur mit 
einem Aluminiumſtift auf die gereinigte Glasfläche 
zu ſchrelben, genau jo wie mit dem Bleiſtift auf 
Papier. Die Schriftzüge ſind weder durch Ab⸗ 
waſchen noch durch oberflächliches Reiben von der 
Glasoberfläche zu entfernen und wiederſtehen ſelbſt 
Flüſſigkeiten, die das Glas angreifen. Berger in 
Brüſſel hat gefunden, daß Schrift oder Zeichnung 
auf Glas noch vorzüglicher ausfällt, wenn man die 
Glasoberfläche vorher mit einer Löſung von 
kieſelſaurem Kali befeuchtet. Das Margoiſche Vers 
fahren iſt beſonders zu empfehlen an Stelle des 
Aufklebens von Papier⸗Etiketten, die ſich leicht ab⸗ 
löſen und zu unliebſamen Verwechslungen führen. 

„Tabloid⸗Reſtaurants! nennen ſich 
die neueſten Kulturerzeugniſſe in New⸗Nork. Es 
ſind dort angeblich vor Kurzem zwei derartige 
Wirthshäuſer eröffnet worden, die ein großes 
Geſchäft machen. Alle Nahrungsmittel werden 
dort in konzentrirter Form verabreicht, d. h. als 
Paſtillen oder Kapſeln. Eine Tablold⸗Mahlzeit 
dauert, wenn man ſich Zeit läßt, nicht länger als 
drei Minuten, da man eben nur ein paar kleine 
Täfelchen oder Kügelchen hinunterzuſchlucken braucht, 
um die nöthige Menge von Nährſtoff zu ſich zu 
nehmen. Die Reſtaurants ſollen von Geſchäftsleuten 
viel beſucht werden, die eine ſolche Ernährung 
einem haſtig verſchlungenen Mahl gewöhnlicher 
Art vorziehen. Proſit Mahlzeit! 

Die Koſten der ſtbiriſchen Bahn 
wurden bei Beginn des Baues auf 450 Millionen 
Rubel geſchätzt. Indeſſen wurde die Summe ſehr 
beträchtlich überſchritten, da ſchon vor mehr als 
12 Monaten die Differenz zwiſchen den geſchätzten 
und den wirklichen Koſten ſich auf über 430 
Millionen belief; d. h. die Bahn hat bereits vor 
12 Monaten nicht weniger als 780 Millionen 
Rubel gekoſtet. Bevor die Bahn in eigenem defini⸗ 
tiven Betrieb ſein kann, kann man die Geſammtkoſten 
auf über eine Milliarde Rubel ſchätzen, ne hezu 
den dreifachen Betrag, der beim Beginn des Bahn⸗ 
baues vor wenig mehr als einem Jahrzehnt vor⸗ 
geſehen wurde. 


> \ 0 Etr. Rind 
Jahre alte Kinder von fremden Perſonen gegen Entgelt unterhalten werden, 2 ; 
echnung Angehöriger (meiſtens einer e oder ſei es für Rech ⸗ 15 1 late, 
„Polizei⸗Verordnung, betreffend das gewerbswüßige Halten 10 Schweine⸗ 
horn vom 17. November 1881 5. September 1893. 3 inländ. Schweineſchmalz, 
in gleicher Lage, auf Arakan Reis, 


ſich nicht mehr erſtreckt, 


” 
„ 
* 
v 
12 „ 
” 
* 
” 


und 6 „ 


Hülfskraft in mäßig verſchloſſen 


halten ſein, 


abgegeben ſind. 


Thorn, den 11. Januar 1902. 


melden. 


dee, III Biesfduele ler n Sen 


r das ſtädt. Krankenhaus und für das ſtädt. 
Wilhelm⸗Auguſta⸗Stift (Siechenhaus) auf der 8 
Bromberger Vorſtadt ſoll auf das Jahr 
1. April 190203 vergeben werden. 

Der Ba beträgt überſchläglich 


Grape (mittelſtark), 
Hafergrütze (geſottene), 


11 Gerſtengrütze (mittelftart), 
25 Ahr. (2 Ballen) Onntemalo-Raf 
125 Kgr. (2 Ballen) Guatemala⸗Kaffee, 
aß der Armenordnung 
rmen⸗ Borfteher, die den 12 RN gi Java⸗Kaffee (gelb), 


8 Etr. bosniſche Pflaumen (80/85), 
5 „ Kaiſer Otto⸗Kaffee (Hauswald) 
emahlene Rafjinade, 

Anerbieten auf dieſe Lieferung find poſt⸗ 


bis zum 8. Februar 1902, 
Mittags 12 Uhr 
bei der Oberin des ſtädt. Krankenhauſes unter 
Beifügung der Proben — ſoweit erfarderlich 
— einzureichen und zwar mit der Auffchrift 
„Lieferung von Lebensmitteln“. 

Die Lieferung sbedingungen liegen in un⸗ 
ſerm Bureau II zur Einſicht aus. 

In den Augeboten muß die Erklärung ent» 
aß dleſelben auf @rund der 
geleſenen und unterſchriebenen Bedingungen 


Militäranwärter werden bevorzugt. 
Thorn, den 14. Januar 1902. 
Der Magiſtrat. 


1 Wohn. zu verm. Brüdkenſtr. 25. |Expedilion der „Thorner Zeitung.“ 5 
wind ans Verlage der Nachsdachbuderei Gruft Lac, Terz i a 7 


Ueber das Teſtament des bekannten 
Friedensfreundes, des Staatsrathes Joh. Bloch 
in Warſchau machen ruſſiſche Blätter folgende 
Mittheilungen: Bloch hinterließ 300 000 Rubel 
zur Gründung einer neuen Kinder⸗Wohlthätigkeits⸗ 
anſtalt, 70 000 Rubel für eine beſondere Anſtalt 
bei der Warſchauer Wohltätigkeitsgeſellſchaft, 10 000 
Rubel zum Beſten der Warſchauer Kaufmaanſchaft, 
30 000 Rubel zur Einrichtung von Stipendien für 
Katholiken, Proteſtanten und Juden, welche am 
Warſchauer Polytechnikum ſtudiren, 10 000 Rubel 
zum Beſten eines Aſyls und 50 000 Rubel zur 
Förderung der Friedenspropaganda. Eine Nachricht, 
daß das von dem Verſtorbenen begründete Bank⸗ 
haus in Warſchau eingehen werde, iſt falſch. 


Vom Büchertiſch. 

Die weitverbreitete „Bibliothek der Unter 
haltung und des Wiſſens“ bringt neuerdings 
neben ihrem ausgewählten, als beſonders intereſſant allge⸗ 
mein gelobten Inhalt auch einen allerdings nur beſchränkten 
Inſeratenanhang. Darüber läßt ſich ein bekannter Berliner 
Publiziſt in einem längeren, „Modernes Inſerieren“ be⸗ 
titelten Aufſatz folgendermaßen aus: „Auch weitverbreitete, 
in regelmäßigen Zwiſchenräumen erſcheinende gebundene 
Bücher werden neben Zeitungen und Zeitſchriften neuer⸗ 
dings mit Vorliebe von verſtändigen Inſerenten benußt. 
Gebundene Bücher bewahrt man auf und legt ſich damit 
eine Bibliothek an, zu der man immer wieder greift, aus 
der man gern an Freunde und Bekannte Bände ausleiht. 
Text und Illuſtrationen bieten immer wieder willkommene 
Unterhaltung. Daß natürlich dann auch die Inſerate 
durchblättert und geleſen werden, welche durch die 
künſtleriſche Ausſtattung und die hübſchen Illuſtrationen 
an und für ſich eine Sehenswürdigkeit ſind, iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, und ſo wirkt ein Inſerat in elnem oftgeleienen 
Bande nicht nur wochen⸗ und monatelang, nein, ſogar 
nach Jahren noch iſt ſeine Wirkung nicht erloſchen.“ 


Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn 


Handelsnachrichten. 
Amtliche Notirungen der Danziger Börfe. 


Danzig, den 16. Januar 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden auß er 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factoct 
Propifion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergüt, 


Weizen per Tonne von 1000 KRilogr. 
inländiſch rotb 756 Gr. 168 Mk. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 
Normalgewicht 
inländ. grobkörnig 738 Gr. 148 Mk. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilog. 
inländiſch große 650-692 Gr. 125 135 Mk. 
inländiſch kleine 632 — 642 Gr. 123 Mk. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr 
inländiſcher 140 — 148 Mk. 
Kleie per 50 Kilogr. Weizen- 4,10 4,60 Mt. Roggen⸗ 
4,42½ Ml. N 
Rohzucker. Tendenz: ſchwach. Rendement 88° Tranſit. 
preis franeo Reufahrwaſſer 6,25 6,32½ Mk. incl. Sack 
bez. Rendement 750 Tranſitpreis franco Neufahrwaſſer 
4,60 4,75 Mk. incl. Sack bez. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 16. Januar 1902. 


Weizen 174—180 Mk., abfallende blauſpitzige Qualität 
unter Notiz, feinſte über Notiz. 


Die Lieferung von Fleiſch und der nach⸗ 


wie 


XIV. Marienburger 


ng, er Magiſtrat. Plan: err er. 
Walen und Armeupflege 8 8 ee 1 Gewinn ene 000 Mk. Nachmittags 3 Ur: Dee e 
(Generalbureau), Bureau II Bekanntmachun 1 Gewinn a 50 000 = 50 000 Mk. Vorm. % ˙·˙ 
ö 9 | 1 Gewinn à 40 000 — 40.000 Mi. Nachher Beichte und Abendmahl, 
Bei der hieſigen Polizei Verwaltung 1 Gewinn à 30 000 = 30 000 Mk. Schule in Stewten. 
ift eine vakant gewordene Nachtwächter⸗1 Gewinn à 20 000 — 20 000 Mk. Vorm. 9 Uhr Herr Preraeı Krüger. 
Helle von ſofort zu beſetzen das Gehalt] 1 Gewinn à 10 000 = 10 000 Mk. Vorm. 10, u : he irn Krüger 
beträgt im Sommer 45 M. und im] 4 Gewinne & 2500 = 10.000 Mt, Evang. Gemeinde Grabowitz er 
Winter 50 M. monatlich. Außerdem] 10 Gewinne à 1000 = 10 000 Mk. Vorm. 10 Uhr Woitesdienft in Kompanie. 
wird Lanze, Seitengewehr und im Winter 20 Gewinne à 500 10 000 Mk. Vorm. 11½ Uhr: Kindergottesdienſt. N 
eine dine geliefert. Remerber munen 100 Gewinne 4 100 — 10000 Mt. n par de ngcz, Pen Almen, 
l. u. II. Etage, Bäckerstr. 35 ſich beim Herrn Polizeiinſpektor Zelz 200 Gewinne à 50 = 10 000 Mt. Gemeinde. 7 
zu vermieth. Näheres b. Bauuntenehemer perſönlich unter Vorzeigung ihrer Papiere] 1000 Gewinne a 20 = 20 000 Mk. 


7500 Gewinne à 10 = 75 000 Mk. 
Looſe 3 Mk. 30 Pf. 


zu haben in der 


„ 1.738 Warn 80 0 FT 
eee e W M ar Ni 3 . * 


Futtererbſen 135— 145 Mt. 


keiten and Haut⸗ 


beld-Lofterie. 


Ziehung 6, 7.u.8.Fehruar er. 


Roggen, geſunde Qualttät 150-154 Mt, 
Gerſte nach Qualität 120 -125 Mk. 
gute Brauwaare 126 —131 Mk. e, 
Kocherbſen nom. 180—185 Mark. 
Hafer 140 —145 Mk., feinſter über Notiz. 


Der Vorſtand der Producten Börſe 


— — — 


Thorner Marktpreiſe v. Freitag 17. Januar. 
Der Markt war ziemlich beſchickt. 


niedr. | höchſt. 

Benennung Preis I 

MM | [ 

Weizen mum len 100 Kilo 17 20 1820 
Roggen N 1448011510 
Gerste 25 12120112 80 
Hafer 8 14 60115 — 
Stroh (Nicht) „ 9 —110— 
RN ie N 149 
Gl ee 8 174-116 
Kartoffeln 50 Kilo] 120 225 
Weizenmehl — —1— — 
Roggenmehl Ke SHE — —1— — 
F 2,4 Kilo! — 50 — — 
Rindfleiſch (Keule). 1 Kun] 1 10 120 
ai (Bauchfl. )) 4 42 — — 

Saite 3 — 801 1 20 
Schweinefleiſch 4 11301 150 
Hammelfleiſc h 1 11120 
Geräucherter Speck 2 1701—— 
Schmalz N 5 — 1 — — 
Karpfen 1 11801 —— 
Zander 1 1/40] 180 
Aale 31 
Schleie 7 — 14 — — 
Hechte Er 120 140 
Barbine 1 n 
Breſſen k — 80 en 

Barſche * r 1 
ee 8 8 3 ge) Wer WER, Mal 
e ” — 1401 —|e0 
Puten N RR ENTER AT: 1) Br. | ee 
VVV 4 —1 7450 
o en ..} Tg 4 — Bi 
Hühner, alte Stück — 2 20 
junge. N, Paar | ı |20 1 60 
Tauben r ” — 701-180 
, sn A MT EEE Da 
S - Schock 3 60 4 80 
/ W! 1 Liter — 14 * 
Petrrleummnmn „[[ 80 
Wr. LIE ER „ 120 130 
‚= (denat.) „ — 251— — 


Außerdem koſteten: Ko Trabi ndel 00—00 Pfg. 
5 pro Kopf en 8 0 ie 


Pf „ Zwiebel 

16 720 Big, Moßrrüben pro ile 10 lb Pig. Saler 
pro Knolle 10— 15 Pfg., Rettig pro 2 Stück 0 Pfg. 
Meerettig pro Stange 10—30 Pfg., Radieschen pro 0 Bd. 
—0 Pfg., Gurken pro 
ie 12 5 00—09 Pfg., f 

— g., Wachsbohnen pro Pfd. 00 — 00 A i 
pro Pfund 15—30 Pig, Birnen pro Pfd. bc 60 Af. N 
Kirſchen pro Pfund 00 —00 Pfg., Pflaumen 8 
do e Pfg., Stachelbeeren pro Bid. C00 — 00 Big, Jo- 
8000 au pro PD. 00-00 Pfg., 
8 50 Me Re 5 
ce Pig, Pilze pro Näpſchen 00 Pig Srebie 
pro Schock 0,00—0,00 M., geſchlachtete — 5 Stück 
00 —00 Mk., geſchlachtete Enten Stück 00—00 Mk, neue 
Kartoffeln pro Kilo 00-00 Pf. Erdbeeren pro Kilo 
0,00 0,00 M., Heringe pro Kilo 0,00 0,00 M., Morcheln 
pro Mandel 00—00 Pfg., Champignon peo Mandel 
60000 Pfg., Rebhühner Stück 0,00 Mt., Hafen Stuck 
3,003.50 Mk., Steinbutten Kilo 0,00 Mk. Spargel 
pro Kilo 00 - 00 Mk. 


v. Wilhelm Apell, ſtets auf Lager. 


H. Hoppe, geb. Kind, 
Breiteſtr. 32, J. Sn Kaufm. Seelig. 


Ein möbl. Zimmer 
ſofort zu vermiethen. Bäckerſtr. 39, J. 


Die Herrn Schloſſermeiſter Marquardt 
zugefügte Velebit nehme ich ey 
Doehn. 


2 — 
Kirchliche Nachrichten. 
2. Sonntag nach Epiph., d 9. Januar 1902. 
Altſtädt. evang - Kirche. 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Pfarrer Slachowitz. 
Abends 6 Uor: Herr Pfarrer Zocobi, 
Neuſtädt. evang. Kirche. 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Superintendent Waubke. 
Nachher Beichte und Abendmahl. se 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Heuer. * 
Garniſonkirche. Pc 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienn. 
Herr Diviſtonspfarrer Großmann. 
Nachm. 8 ni 
err onsp 4 
& Aieche. 


vang. 
Vormittags 9½ Hor: Genes dienſt. 
8 8 as Satenden tn 
ormitiags 1 N er 
des Ro). Gba. 1 a 
err 5 
Baptiſtenkirche, bey ert ie 
Vorm. ½, Nacm, 4 Uhr: Wortehdienft. 
Gre e g 
Vormittags 8½ Uhr: Gortehdienft, 


er Blau Kreuz ⸗Verein. . 
. 19. Januar 1902, Naht 
: Gebetö-Berfammlung mit Vortrag 
eee 
rechten 1 u ſchule. eun 
Gönner dez Bereit werden zieren herzlich 
eingeladen. 


